
Gottesdienst am 16. Juli 2023  
in der Christuskirche Locherhof 

„Mitarbeiter-Danktag“ 

Predigt über Johannes 1,35-51 

mit Folien 

Liebe Gemeinde, liebe Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, 
wer hat die Schriftlesung noch im Ohr? 
Da haben wir gehört, wie die ersten Menschen  
zZt von Jesus zu Jüngern (= Nachfolgern) geworden sind. 
 
Und dazu frage ich einfach mal in unsere „Runde“  
heute morgen:  

Wie kommen eigentlich Menschen zum Glauben?  

Wie ist ein Philippus zum Glauben an Jesus gekommen?  
Wie ist ein Skeptiker wie Nathanael so berührt worden,  
dass er Vertrauen zu Jesus gefasst hat?  

Das ist keine abgehobene hochtheologische Frage,  
sondern eine Lebensfrage! 
Weil es da um das Leben von Philippus geht 
und um das von Nathanael,  
und um das Leben all der anderen Frauen und Männer,  
die damals mit Jesus unterwegs waren.  

Und – weil es auch um unser Leben geht.  

Dieses Bibelwort rührt an unsere Lebensgeschichte.  
Wie würdest Du deine eigene Glaubensgeschichte erzählen,  
wenn Du ein Jünger von Jesus bist? 

Was würdest Du von Menschen erzählen,  
die Dich begleitet haben,  
die Dir zum Vorbild geworden sind im Glauben.  
 
Für mich würde ich von jungen Menschen erzählen,  
die mir während meiner ersten Ausbildung zum Industriekfm. 
ganz tolle Gesprächspartner waren, 
aber auch überzeugend,  
weil sie als Arbeitskollegen mutig waren,  
am Telefon nicht gelogen haben 



und auch nicht geschwiegen für andere,  
wenn die meisten hauptsächlich an sich  
und ihr Ansehen beim Chef geschaut haben.  

Ich würde aber auch von Zweifeln erzählen,  
v.a. in der Anfangszeit meines Glaubens 
und nochmal ganz massiv im Grundstudium an der Uni.  
Und von Höhen und Tiefen.  
 
Und Du? 
Wie war das bei Dir 
als Du Vertrauen gefasst hast zu diesem Gott,  
der uns in Jesus begegnet? 

Wie geschieht das, dass Menschen zu diesem persönlichen  
Glauben an Jesus Christus kommen?  
Und zwar im ganz echten Sinne,  
so dass sie aufstehen  
und einen neuen Weg gehen,  
bereit für Jesus und seine Ziele,  
aber auch bereit, Außenseiter für ihn zu sein.  

Eines ist jedenfalls ganz klar 
und das gilt gerade für Jünger von Jesus: 
 

Gott will durch uns handeln! 
(Und der tut das, wenn wir uns ihm ganz 
zur Verfügung stellen) 

Schauen wir einfach nochmal hin, wie das damals war:  
Philippus erzählt Nathanael voller Begeisterung von Jesus.  
Aber schon bei seinen ersten Worten  
werd’ ich nachdenklich:  
45Philippus sucht Natanael auf und sagt zu ihm: 
»Wir haben den gefunden,  
von dem Mose im Gesetz geschrieben hat 
und den die Propheten angekündigt haben. 
Es ist Jesus, der Sohn Josefs. Er kommt aus Nazaret.« (V45) 

Was hat da dieser Philippus gesagt?  
›Wir haben Jesus gefunden, Josefs Sohn, aus Nazareth‹?  
 
Da redet Philippus wie nebenbei davon,  
dass Jesus Josefs Sohn ist.  
Aber wenn eines im Johannesevangelium klar ist,  
dann doch das:  
dass Jesus gerade nicht Josefs Sohn ist,  
sondern dass er von Gott kommt.  
So fängt nämlich das Johannesevangelium an: 



 »Das Wort ward Fleisch und wohnte unter uns.«  

In jedem Grundkurs Theologie  
wäre dieser Philippus durchgefallen:  
»Setzen, sechs, Philippus.«  

Philippus formuliert es jedenfalls sehr missverständlich! 
Vielleicht weiß er’s auch nicht besser.  
Weil er noch gar nicht richtig verstanden hat,  
dass Jesus mehr ist ….  
als der Zimmermannssohn aus Nazareth.  

Und wirklich: Nathanael reagiert ziemlich pikiert:  
46Da fragte ihn Natanael:  
»Kann aus Nazaret etwas Gutes kommen? 
«Philippus antwortete: »Komm und sieh selbst!« (V46) 

Aber dann geht Nathanael trotzdem zu Jesus.  
Trotz der schwachen Theologie des Philippus.  
 
Das bringt mich ins Nachdenken: 
Es kommt wohl viel weniger  
auf unsere theologische Präzision an,  
damit Menschen zum Glauben kommen.  
Es kommt darauf an,  
dass Gott selber handelt.  
Dass er durch mich,  
vielleicht sogar trotz meiner Schwächen handelt.  

Ich denke da an manche Gemeindebesuche.  
An Leute, die ich ganz selten bis nie im Gottesdienst sehe.  
Aber die mir erzählen, dass diese oder jene Person 
aus unseren Reihen ihnen damals im Kindergottesdienst 
oder in der Jungschar von Jesus erzählt hat.  
Und dass sie das tief berührt hat. 
(Wenn es dann auch später (leider!) oft nicht zu einer 
wirklichen Nachfolge geführt hat!) 
 
Aber es hat gewirkt, 
einen bleibenden Eindruck hinterlassen! 
Die Einfachheit, die Treue, die Begeisterung für Jesus,  
die ihnen damals begegnet ist.  
Obwohl es oft sehr einfach war.  

War das nicht auch bei Philippus so? 
Gott handelt durch ihn und trotz ihm.  
Trotz seiner Worte,  
die für Nathanael zuerst einmal so verwirrend sind.  



Wie ermutigend ist das doch,  
dass das Heil der Welt  
nicht mit uns selber steht und fällt.  
Wie ermutigend,  
dass wir - gerade als Jesus-Nachfolger - die Menschen  
sein dürfen, die wir sind.  
Mit Schwächen und Fehlern,  
mit unseren Unzulänglichkeiten  
und auch mit Versagen.  

Kurz vor der Geschichte von Philippus und Nathanael  
steht im Johannesevangelium ein Satz,  
der wie eine Überschrift über allem steht,  
was danach kommt.  
Da sagt Johannes der Täufer über Jesus:  
»Siehe, das ist Gottes Lamm, das der Welt Sünde trägt.«  

Das gilt: dass Gott selber sich um das kümmert,  
was wir nicht gutmachen können.  
Unsere Schuld macht Gott zu seiner Sache.  
Dafür steht das Kreuz von Jesus:  
dass es nichts gibt in unserem Leben,  
mit dem wir allein zurechtkommen müssen.  
Nicht einmal mit dem,  
das wir nicht mehr rückgängig machen können,  
müssen wir allein zurechtkommen.  
Niemand muss verloren gehen,  
wenn wir Jesus aufnehmen. 
 
Und Gott will, dass das alle Menschen erfahren.  
Sie können es dann, wenn das durch unser Leben  
und Reden hindurch scheint …  
Wenn wir dafür Zeuge sind.  
Schlichte Zeugen für Jesus,  
gerne auch mit Fehlern und Schwächen. 
So wie auch unser Leben nicht mehr original ist,  
auch da gibt es wund gescheuerte Stellen und Risse.  
 
Aber entscheidend ist, dass wir den kennen 
und bezeugen, der das in Ordnung bringen kann.  
Dass unser Leben zeigt: 
Ich habe selber Vergebung angenommen 
und ich richte jetzt mein Leben nach Gottes Wort aus.  
Das kennzeichnet jetzt mein Leben.  
Nicht Perfektion.  

Deshalb kann ich mich erstmal selber ertragen.  
Und weil das so ist, auch andere.  



Ich kann sagen: Meine Vergangenheit ist Gottes Sache, 
in meiner Gegenwart ist er ganz real da 
und in der Zukunft ist er es auch,  
und darauf lebe ich zu,  
darauf will ich schon heute mein Leben einrichten! 
 
Liebe Gemeinde, liebe Mitarbeiter,  
ich habe es selber immer wieder erlebt:  
Menschen kommen da zum Glauben,  
wo wir ihnen nicht Perfektion vorspielen,  
sondern Ehrlichkeit leben.  
Und Verbindlichkeit, Klarheit.  
Und wo deutlich wird, was ein Leben tragen kann:  
nämlich Vergebung. Freude und Zukunft in Jesus.  
So ein Leben „atmet“ Jesus, 
es ist anders wie früher und anders wie das  
der meisten Menschen um mich herum.  
 
Nicht Perfektion, sondern Vergebung und Klarheit,  
Jesus in mir diese „Kombi“ lässt Menschen aufhorchen 
und ins Nachdenken kommen.  

„Komm und sieh!“  

Wie kommt ein Mensch zum Glauben?  
 
Das ist unsere Frage heute 
und sie sollte es in jeder Gruppe einer Gemeinde  
unser Anspruch sein! 
 
„Komm und sieh!“ 
Komm zu Jesus! 

Das Johannesevangelium erzählt:  
Nathanael kommt zuerst überhaupt nicht zum Glauben.  
Sondern er kommt ins Zweifeln:  
Was kann aus Nazareth Gutes kommen?  

Und Philippus hält den Zweifel des Nathanael aus,  
er antwortet ganz schlicht: »Komm und sieh!«  
Komm und probiere es selber aus,  
was es mit Jesus auf sich hat!  
Philippus versucht nicht, Argumente zu finden,  
einen Beweis zu führen. 
Sondern er hält den Zweifel des Nathanael zunächst einmal aus  
und weist ihn auf Jesus hin.  
 
Tun wir das auch? 



Nicht oberschlau daher kommen,  
sondern auf Jesus hinweisen!? 
Immer wieder!? 

Es ist nicht unser Auftrag,  
den Zweifel wegzudrücken.  
Auch nicht zu sagen:  
»Ja, das musst du einfach glauben.«  
Sondern die Zweifel anderer …  
ein guter Stück weit auszuhalten,  
da wo sie vielleicht auf Missverständnissen beruhen,  
zu klären, 
aber vor allem auf Jesus hinzuweisen.  
»Komm und sieh!« 
Komm zu Jesus damit! 
Teste ihn!  
Weil nur einer mit unserem Zweifel umgehen kann: Jesus.  
 
Und dann erleben wir:  
Da entsteht Glaube, wo wir Fragen und Zweifel zulassen,  
um Antworten ringen 
und selber klare Zeugen sind, 
nicht zuletzt durch einen Leben,  
das nicht im Widerspruch zu dem stehen sollte, 
was Jesus sagt.  

Es gibt wahrscheinlich auf jedem Lebensweg Tage,  
an denen uns der Zweifel packt,  
wo die Angst uns kalt den Rücken hinaufkriecht.  

»Komm und sieh!«  
So sagt es Philippus zu Nathanael.  
Das ist seine Antwort auf die Zweifel von Nathanael.  
Und wie reagierst Du? 

»Komm und sieh!« - Das dringt in alles hinein,  
was uns blockiert und lähmt! 

Und Nathanael: Was macht er? 
Er kommt und sieht,  
aber dann entdeckt er: Jesus sieht!  

Und das verändert sein Leben.  
Jesus sieht damals diesen Nathanael.  
Und er sieht uns.  
Er sieht uns in den glücklichen Momenten.  
Und dann, wenn keiner mehr da ist,  
der mit uns lacht, da sieht er uns auch.  
Er sieht uns, wenn wir Lobpreislieder singen,  



und er sieht uns, wenn der Zweifel an uns nagt.  
Unser nicht perfektes Leben sieht er.  
Und er wird niemals wegsehen.  

Ich stelle mir vor: Jesus steht jetzt vor uns,  
und er sagt uns diese Worte, heute am Mitarbeiter-Danktag,  
die damals Nathanael gegolten haben:  
Schon immer sah ich dich.  

Keinen Moment gibt es in Deinem Leben,  
in dem Du allein bist.  
Weil er Dich sieht.  

Wo wir das leben,  
Jesus leben, 
da kann Glaube wachsen, Vertrauen aufkeimen. 
wo uns das im Innersten berührt:  
Dass wir gesehen sind.  
Dass Jesus uns sieht.  …  

Wie kommen Menschen zum Glauben?  
Was nehmen wir heute mit? 
Glaube kann da entstehen, wo wir ehrlich sind  
und aufhören, Perfektion vorzuspielen.  
Glaube kann da entstehen, wo wir Zweifel aushalten  
und sie Gott hinhalten.  
Glaube kann da entstehen, wo ich selber ganz privat  
und persönlich wirklich als Jesusnachfolger lebe  
und das für alle sichtbar ist.   
Und Glaube kann da entstehen,  
wo ein Mensch entdeckt,  
dass die Worte von Jesus für ihn oder Sie ganz konkret gelten:  
„Ich sehe dich.“  
„Ich will, dass Du auch zu mir gehörst,  
dass Du zu mir kommst!“ 
 
Amen  

Friedhelm Bühner 
Pfarrer  

(Ich danke dem Kollegen C. Kuttler für seine Vorarbeit am Predigttext!)


